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Ad Aertsen(FOTO: DPA)
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 Badische Zeitung vom Freitag, 12. Oktober 2007 

KÖPFE DER UNIVERSITÄT:

Die Maschine im Kopf 
Ad Aertsen, Professor für Neurobiologie und Biophysik

In dieser Rubrik stellen sich Menschen
vor, die an der Universität arbeiten —
entweder in der Lehre oder in der
Forschung. 

Man weiß, dass das Gehirn aus sehr vielen
Nervenzellen besteht: Auf einem 
Kubikmillimeter gibt es 100 000 Zellen, und 
jede dieser Nervenzellen ist mit 10 000 
anderen verbunden. Und das Gehirn umfasst 
viele Kubikmillimeter. Die Informationen, die 
die Nervenzellen untereinander austauschen, 
sind so einfach wie Morsezeichen. Da frage 
ich mich: Wie kann das alles funktionieren? 

Das will ich wissen. 

Ich werde es wohl nie ganz herauskriegen. Aber immer wieder erfährt
man ein kleines Stückchen mehr von diesem Apparat. Ich habe es selten
erlebt, dass ich in der Forschung auf eine Frage, die ich mir selbst 
gestellt habe, eine direkte Antwort gefunden habe. Oft finde ich ganz 
etwas anderes als das, was ich zuvor wissen wollte. Im Nachhinein kann 
man aber genau sagen, welche Frage man besser am Anfang hätte
stellen sollen. Diese Umkehrung finde ich sehr spannend. 

Die Forschung muss man sich als einen lange
dauernden, zähen Prozess vorstellen.
"Heureka — ich hab es" — auch dieses
Erlebnis hatte ich noch nie. Aber mit den
Jahren sind die Fragen, die ich zu meinem
Forschungsfeld stellen kann, immer besser
und präziser geworden. Meine aktuelle
Forschungsfrage ist aber im Grunde dieselbe
wie vor zehn Jahren: Wie funktioniert unsere Großhirnrinde, wie unser
Gehirn? Wie kann es sein, dass die Maschine, die man im Kopf hat, es
ermöglicht, dass wir sehen, hören, uns bewegen. Daraus leiten sich zwar
auch andere Fragen ab, aber das ist mein Hauptthema. 

Das langsame Voranschreiten in der Forschung frustriert mich nicht. 
Denn die Erforschung des menschlichen Gehirns ist die schwierigste 
Expedition überhaupt. Natürlich denke ich ab und zu, es müsste schneller
gehen. Aber das verhindern auch die Randbedingungen der Forschung, 
die Zeit, die man braucht für Forschungsanträge, fürs Schreiben von
Berichten, für Exzellenzwettbewerbe und für andere Aufgaben: Die Zeit,
die ich für Forschung übrig habe, ist nur ein Bruchteil meiner gesamten
Arbeitszeit.

Aber ich finde andererseits die Lehre sehr interessant und ich würde es
bedauern, wenn sie für mich wegfiele. Sie ist ja schon allein deswegen
wichtig, damit es wissenschaftlichen Nachwuchs gibt. Doch insgesamt
hätte ich gerne mehr Zeit für die Forschung. 
Aufgezeichnet von Wulf Rüskamp 
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